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Das Ende der Grafen von Kiburg.
Von H. Tür 1er.

er traurige Zusammenbruch des Grafenhauses

von Kiburg ist, von Greyerz
abgesehen, wohl ohne ebenbürtiges Gegenstück

in unsern Landen. Von dem einst
so reichen Besitze, der erst noch 1375

durch das nidauische Erbe vergrössert
worden war, musste Stück um Stück
verpfändet und verkauft werden, um die

sich stets erneuernden Schulden zu tilgen. Die Last der
Verbindlichkeiten liess sich aber nie mehr ganz wegwälzen, bis zu
ihrem Tode plagten die Sorgen vor den Verfolgungen der
Gläubiger die letzten Glieder des Hauses.

Graf Rudolf, der Sohn des Grafen Hartmann III. und
der Gräfin Anna von Nidau, konnte sich bei seinem
Regierungsantritt 1377 noch Graf und Herr zu Kiburg, Burgdorf,
Nidau und Thun nennen, aber schon vom ersten Jahre an
zwang ihn die wachsende Geldnot zu neuen Verpfändungen
und Veräusserungen. Selbst die sehr grosse Summe von 48,000
Gulden, die ihm Herzog Leopold von Oesterreich für die vom
Grafen von Nidau geerbte Grafschaft und die Herrschaften
Nidau und Büren im Jahre 1379 bezahlte 1), vermochte seinen
Bedürfnissen nicht zu genügen. Der Schlund der Schulden
verschlang sofort wieder andere Teile des Besitzes. Den
völligen Ruin des Hauses bereiteten indessen der versuchte Ueber-
fall von Solothurn im Jahre 1382 und der sich anschliessende
Krieg mit der Belagerung von Burgdorf im Jahre 1383 vor.
Graf Rudolf, der Urheber des Unheils, starb noch vor Ende
des Krieges und überliess es seiner Mutter, der Gräfin Anna,
seinen Brüdern und seinem Oheim Graf Berchtold die
schmerzliehen Konsequenzen seiner verbrecherischen
Handlungsweise zu tragen. Am 5. April 1384 gingen Burgdorf, der
alte und stolze Sitz der Familie, sowie Thun definitiv an Bern

') Urk. F. Nidau ; E. v. Wattenwyl, Geschichte der Stadt und Landschaft
Bern II, 241, 290.
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Das Lnä« äer KratM von XiburA.
Von II, lür lsr.

er truurigs Ausnininenbrueii cles (diuteu-
buusss von Oiburg ist, von (Irsvsrn ni>-

gsssbsu, vebi ubue ebenbnrtiges (logen-
stiiek in nnsern Lnncien. Von ciein einst
so reieben Lesitne, cier erst neeii 1375
cinren cins niduuisebe Orb« vergrösssrt
vordsn var, innsste KtiieK nin KtneK
verntündet nnci verkuutt wercisn, nnr ciie

sieb stets erueusrudsu Lebuideu nn tilgen. Oie Lust der Verbind-
iiebkeiten iisss sieii aber nie ineiir guun vegvüinen, Iiis nu
iiirsni d^eds viugteu ciie Lergeu ver cien Verteignngsn cier

(diünbiger ciie ietnten (diieder des Onusss.
(drut Oucieit, cier Kobu cies (druteu Ourtniuuu III. uuci

cier (drütin ^.nnu ven Xidun, Konnte sieii bei seinein Regie-
rnngsuntritt 1377 noeii (drut nnd Oerr nn Oibnrg, Lurgdert,
I^iduu uud ddinu nennen, ubsr seilen vein ersten duiire uu
nwuug iiiu die vuebssnds (deiduot nu ueusu Verptüudnngeu
und Verünssernngen. Leibst dis seiir grosse Juiniue ven 48,000
(duideu, die iinn Osrnog Oeopoid von (desterreieii ttir die vein
(druteu von Xidun geerbte (drutsedutt nnd die Oerrsebutteu
Xidnu nnd Obren ini dubre 1379 benubite ^), verrueebte seineu
Ledürtuissen niebt nu geuügeu. Oer Kebiund dsr Febnideu
versebiuug setort vieder undere 1°eiie des Lesitnes. Osn voi-
iigsn Ouiu des Ouuses bereiteten iudssssn der versuebte Oebei -

tuii ven Keiotburn irn dubre 1382 uud der sieb nnsebiiessende
Krieg rnit der Oeiugsruug ven Lnrgdort ini d^ubre 1383 ver.
(drut Ondoit, der Orbeber des Onbeiis, stnrb noeb ver Onds
des Krieges nnd nberiiess es seiner Nutter, der (drünu ^nnn,
seinen Lrüderu uud »eiueru (dbeiin (drut öerebtolci die
sebnierniieben Kensecinennsn ssinsr verbreeberiseben Ound-
inugsveise nn trugeu. ^in 5. ^prii 1384 gingen Lnrgdert, der
uits nnd stoine Litn der Ouiniiis, sovie ?Knn detinitiv uu Leru

') UrK, L, iViääu; i?, V, VgUenvvi, Ossoliieiits äsr Stäät unä I,s,ngs«ng,t't

Lsrn II, 241. 29«.
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über '), Nachfolger Rudolfs in der Regierungwurden sein Oheim
Graf Berchtold und der jüngste Bruder Graf Hartmann IV.,
während ein anderer Bruder, Graf Egon, noch Domherr zu
Basel blieb. Noch in einer Urkunde vom 2. Okt. 1389 2) nennt
sieh Egon Domherr zu Basel, und erst nachher, nachdem der
jüngere Bruder in den Johanniterorden getreten war, legte
jener die hohe geistliche Würde nieder. Er war offenbar ein
unbedeutender Mann, der keine besondern Geistesvorzüge
besass und ebensowenig als sein unruhiger Oheim den schwieligen

Verhältnissen gewachsen war. Noch gehörten dem
Hause ausser der Landgrafschaft die Herrschaften Landshut,
Wangen, Signau, Oltigen, Bipp, Erlinsburg, Neubechburg und
Ölten. Schon 1385 erfolgte die Verpfändung von Wangen an
Hemmann von Grünenberg und 1386 der Verkauf des
Eigentumsrechtes an dieser Herrschaft an Herzog Albrecht von
Oesterreich, wobei Graf Berchtold von Kiburg unter demütigenden

Bedingungen zum Vogte von Wangen eingesetzt
wurde. Zugleich kaufte Oesterreich die Hälfte der Landgraf-
schaft von Kleinburgund. Schon 1385 3) übergab die Gräfin
Anna von Kiburg-Nidau die Pfandschaft von 12,200 Gulden
auf Wiedlisbach, Ölten, Bipp, Erlinsburg, die sie 1379 von
ihrer Schwester Verena von Thierstein erworben hatte, an
Oesterreich. Das Schicksal der Verpfändung teilten auch die
Herrschaften Neu-Bechburg 4) und Fridau, und auch Ölten
musstean Oesterreich übergeben werden. Ca. 1398wurde Landshut

veräussert, und 1399 erwarb die Stadt Bern die Herrschaft
Signau 5). Im September 1400 liess sich Herzog Leopold dazu
bewegen, die Veste Neu-Bechburg wieder einzulösen und sie
den Grafen Berchtold und Egon wieder zu Lehen zu geben 6).

Als „Herr von Beehburg" verkaufte Egon 1401 den Kirchen-

') F. Thun.
2) Unnütze Papiere, Bd. 14, Nr. 2 im St.-A. Bern. Aendere hienach die

Angabe im Genealogischen Handbuch zur Schweizergeschichte I, 25.

3) Urkunden im Fach Wangen.
4) Sol. Wochenblatt 1826, S. 157. Vgl. F. Eggenschwiler, Zur Geschichte

der Freiherren von Beehburg II, S. 144 ff, wo viele der hier einschlagenden
Urkunden aus dem Solothurner Wochenblatt in Regesten mitgeteilt sind.

5) Urkunde F. Signau.
6) Urk. F. Varia.
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üker XueKtolgerLuclult» in cisr Kegiernugvurcien sein OKeini
Lrut LereKteici uuü dsr iüugsle Lrucler Lrut Lartinauu IV.,
vulnenci ein uncleiei' Lrucler, (lrut Lgeu, uoek LeiuKerr nu
Lusel KlieK. X'eeli iu eiuer LrKuucle veru 2. Okt. 1389 ^) ueuut
sieu Lgen LoniKerr nu Lusei, uuci erst uueKKer, naeköein cier

züugere Lrncler iu äeu dekuuuiterercieu getreten vur, legte
ieuer ciie Koke geistiieke Wnrcie nieder. Lr vur etteukur eiu
unkeclentencier Nsnn, cier Keiue Kesnucieru Leistesverniige Ke-

süss uuci ekeuseveuig uis seiu uuruingei' OKeiiu cieu sekvie-
rigen VerKüituisseu gevueksen vur. XeeK gekürten cieru

Lunse uusser cler LancigratseKutt clie LerrseKutteu LuuclsKut,
Wungeu, Liguuu, Oitigeu, Lipp, Lriiusbuig, XeuKecliKurg uuci
Oiteu. 8eKun 1385 ertoigte clie Verptüuciuug veu Wungen uu
Leiniuunu veu LriinenKerg uucl 1386 cler VerKuut cies Ligen-
tuiusreekles uu ciieser LerrseKutt uu Lerneg ^IKreeKt vou
OesterreieK, vokei (lrut LereKtoici veu LiKurg uuter cieiuüti-
gencien Leciiuguugeu nuiu Vegle veu Wangen eingesetnt
vnrcie. AngleieK Kuutte OesterreieK ciie Lüitte cier Lanclgrat-
sekutt veu LieinKnrgnncl. LeKeu 1385 ^) üi>ergal> clie Lrüliu
^nna vou LiKurg-Xicluu clie LtuuclscKutt veu 12,200 Luiden
uut WiediisKucK, Oiteu, Lipp, LriinsKnrg, clie sie 1379 vou
ikrer KeKvester Verena veu d'Kierstein ervorkeu Kutte, uu
OesterreieK. Dus KeKieKsui cier Verptündnng teilten auek clie
LerrseKutteu Xeu-LecKKurg ^) uuci Lriduu, uucl uuek Oiteu
unissleuu OesterreieK ni>ergekenverden. La. i 398 vu, cie Luu cls-

iiut verüussert, uuci 1399 ei'vui'K ciie Ktadt Leru ciie LeirseKuti
Kiguau °). Ini 8epteinKer 1400 iiess sieK Lernog Leepeicl ciunu

Kevegen, ciie Veste Xen-LeeKKnrg viecier einnniösen nncl sie
clen Oralen LereKteid uncl Lgon viecier nu LeKen nu gekeu
^.is „Lerr ven LeeKKurg" verkuutte Lgen l401 clen LireKeu-

') I'. LKun.
^) Iluuut^e kapiere, L6, 14, i>Ir. 2 im 8t,-^. Lern, ^enäers KieuueK die

.VugäKe im OeuealogiseKen HanclimeK ^ur 8eKvei^ergeseKicKte I, 25.

2) llrlcuucleu im I?g,eK Vaugeu.
^> 8ol, VoeKsnblätt 1826, 8. 157. Vgl. i?. LggeuseKviier, 2ur OeseKieKte

<ler l?reikerreu von öeeKKurZ II, 8, 144 i?, viele cler Kier siuseK!»Keuäen II»
Kuncien au« clem 8oiotKurner VueKeubiätt iu liegestsu mitgeteilt siuci,

5) UrKuucls I?, 8ig,ucu,
«) UrK, i?, Vmis,
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satz von Oberburg und veräusserte 1402 das Eigentumsrecht
an Grimmenstein mit dem Gerichte von Wynigen an zwei
Herren von Rormoos. 1402 und 1403 erwarb Burgdorf die
Twinge Heimiswil, Inkwil, Grasswil und Rütschelen und
Wälder bei Burgdorf '). Zu Anfang des Jahres 1405 war wieder

grosse Geldnot bei den Grafen von Kiburg. Sie hatten
von den Herzogen von Oesterreich 2000 Gulden zu fordern,
wofür ihnen diese Bipp und Zubehörden verpfändeten. Sofort
machten die Grafen dieses Recht zu Geld, indem sie den
Pfandbrief dem reichen Basler Zunftmeister Conrad von Laufen

gegen Bezahlung jener Summe übergaben. Zugleich lieh
derselbe Gläubiger dem Grafen Egon auf die Vesten Neu-
Bechburg und Fridau 2) eine Summe, die 1408 noch erhöht
und zuletzt mit den Aufwendungen für Bauten 6430 Gulden
betrug (1415).

Im Jahre 1405 lächelte freilich dem Grafen Egon auch ein
Glücksstrahl. Seine langjährigen Bemühungen, von Savoyen
die Herausgabe der Herrschaft Erlach, die der Witwe seines
Oheims, des letzten Grafen von Nidau, als Witwengut
verblieben und von Savoyen als verfallenes Lehen eingezogen
worden war, hatten insofern Erfolg, als dem Grafen Egon für
seine Ansprüche eine Rente von 200 Gulden auf der
Herrschaft Rue angewiesen und die Summe von 300 Gulden bar
ausbezahlt wurde3). Wie wir sehen werden, wurde auch
diese Rente verpfändet.

Im Jahre 1406 ergaben sich die Grafen von Kiburg ganz
den Städten Bern und Solothurn ; Berchtold und Egon zedierten
an Bern die Landgrafschaft samt Wangen und Herzogen-
buchsee (28. Aug.)4), und beide traten ins Burgrecht der
Stadt, indem sie das v. Erlachsche Stammhaus an der
Junkerngasse (vorderer Teil von Nr. 47) erwarben. Sie räumten
Bern und Solothurn das Recht ein, die Pfandschaft auf Bipp,

') Urkunden F. Burgdorf.
2) Fridau war schon vorher an Basler Bürger verpfändet, die am 7. Mai

1405 den Vogt Erhart von Arx und die Leute der Herrschaft ihres Eides ent-
liessen. U. P. Bd. 43.

3) Vgl. N. Berner Taschenbuch f. 1901, S. 7.

4) Eidg. Abschiede I, 467.
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sutn von Lderdurg und verüusserte 1402 dus Ligeutuursreedt
un (driinruenstein mit cism Lerieirte von W^nigsii un nwsi
Lsrrsn von Kerrnees. 1402 und 1403 erwurd Lnrgdert ciis

Iwinge Leiruiswii, InKwii, Lrusswii nud Lütseireien unci
Wüider dsi Lurgdnrt ^). An ^utung des dadres 1405 vur vis-
cisr grosse Leidnet dsi cisn (druten vsn Lidnrg. Kie dutteii
von cisn Lernegen von Oesterrsieir 2000 Lniden nn terderu,
wetür iknsn ciis8s Lipp nnci Audeirerdsn verptüudeteu. Kotort
rnuedten ciis Lruteu cüs868 Leedt nn Leid, incisin 8is cisn

Ltuuddriet deru rsiedsn Lusier Auuttrueister Lonrud von Luu-
tsn gegeu Lsnudinng zener Knnnne üderguden. Angisied iisd
ci«r8sids Liüudigsr cisin Lruteu Lgon unt ciis Vesteu Xeu-
Leeddurg uuci Lriduu ^) «ins Kurnrne, ciis 1408 nncd «rdödt
nnci nuistnt init cisu ^ntwendnngen tür Lunten 6430 Lniden
detrng (1415).

Iin ,Iudrs 1405 iüedsits trsiiicd cisru Lruteu Lgon uued siu
LiüeKsstruid. Ksins iungz ädrigen öeiuüduugeu, von Kuveveu
ciis Leruusgude cisr Lsrr8edutt Lriued, ciis cisr Witwe 8sius8
OKeinrs, cis8 istntsn Lrutsn von Mciun, als Witwengut vsr-
diisdsu uud vou Kuvo^en ui8 vertuiieues Lsdsu eiugenegeu
wordeu war, duttsu iuseteru Lrteig, ui8 dein Lrutsn Lgon tür
ssin« ^Vusprüede sins Leute von 200 Luidsn uut dsr Lsrr-
sedutt Lue Ungewissen nnd dis Knnnns von 300 (dnidsn dur
uu8dsnudit wurds ^). Wie wir ssdsn wsrdsu, wnrds uneir
diese Leute verptüudet.

Iur dudre 1406 ergudeu 8ied die Lrutsn von Lidnrg gunn
den Ktüdtsu Lern nnd Koiotdui u; Lsredtoid nnd Lgon nsdisrtsu
un Lsrn dis Lundgrut8edutt surnt Wungen nnd Lernogen-
duedsee (28. ^.ug.)^), uud deide truten ins öurgreedt der
Ktudt, indein sie dus v. Lriuedsede Ktunnnduus uu der duu-
Kerugusse (vorderer leii vou Xr. 47) erwurdeu. Kie rüuiuteu
Lern nnd Koiotdnrn dus Leedt eiu, die Ltuudsedntt uut Linn,

') LrKunäsu 1'. Surgäort.
^> Lriäkm var sekou vorker zu Lssier Lürgsr verpiiinäet, gie äi» 7, Am

1405 cie» Vogt ErKs.rt vo» ^.rx uuä äie Leute äer LerrseKäft ikres Liäe« svt-
iiesseu, L, Lä, 43,

2) Vgl, 5l, Leruer IsseKsubueK t. 1901, 8, 7.

Liäg, ^KseKieSe I, 467.
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Wiedlisbach und Erlinsburg einzulösen und behielten sich nur
den lebenslänglichen Genuss davon vor. Indessen gingen
diese Herrschaften offenbar infolge darauf haftender älterer
Verpfändungen zunächst an Graf Otto von Thierstein über.

Conrad von Laufen, der aus dem Ertrag der Herrschaften

Neu-Bechburg und Fridau gewiss reichen Gewinn zog und
sich diesen Gewinn durch die Bestimmung, dass die Verpfändung

nicht vor 8 Jahren gelöst werden dürfe, für eine Reihe
von Jahren sicherte '), trat 1406 in anderer Weise wieder als
Helfer der geldbedürftigen Grafen von Kiburg auf: er kaufte
von ihnen auf Wiederlosung das Dorf Niederbipp um 405 Gulden.

Aber im Eifer und in der Möglichkeit, sich den Grafen
nützlich zu erweisen, waren die beiden Städte Bern und
Solothurn dem Basler Finanzmanne über. Am 13. Juli 1408 nahmen

sie für den Grafen Egon, den seine Gläubiger wieder sehr
bedrängten, bei Petermann Velg in Freiburg ein Anleihen
von 1400 Gulden zu 5 % auf. Mit dieser Summe wurde die
Verpfändung von Niederbipp gelöst und wurden Schulden
bei lombardischen Bankiers und anderen getilgt. Für die
Zinsen des Anleihens und für die Bezahlung einiger noch
unbefriedigter Gläubiger in Solothurn, deren Namen Egon auf
einem „Bödeli" angab, musste er, der sich in der Urkunde
noch stolz Herr zu Bipp nannte, auf alle Einkünfte aus den
Herrschaften Bipp, Wiedlisbach und Erlinsburg verzichten,
bis die Schulden bezahlt sein würden. Egon und Berchtold
behielten sich nur noch eine bescheidene Zehrung für sich und
ihre Boten, wenn sie einmal ins Land kämen, und Futter für
ihre Pferde vor; fürwahr ein trauriger Ueberrest von Rechten

und Einkünften 2).

Die beiden Grafen hatten also das Land verlassen.
Vom Grafen Egon wissen wir es bestimmt; denn noch
im Jahre 1406 rettete er sich durch die Verheiratung
aus seiner trostlosen Lage : „Johanna, Tochter des
Freiherrn Bruno von Rappoltstein, Witwe des Volmar von
Geroldseck, Mitherrin zu Magnieres und Miterbin von St. Di-

') Der Besitz dieser Pfandschaften verschaffte ihm die schönen Titel Junker
und Herr zu Neu-Bechburg in Urkunden, so 1412, IX. 27. u. 1414, VI. 20.

2) Sol. W.-Bl. 1824, 364.
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Wiediisbueb uucl Lriinsburg eiunuivseu uud bebieileu sieb uur
cleu iebeusiüngiieben Lenuss duveu vur. ludessen gingeu
diese Lerrsebnlleu eldeubur iuluige durnnl bnliender üdterer
Verplündnngen nnnnebsl uu Lrul Olle veu l^bierslein über.

Lenrud veu Luuleu, cler uus cleiu Lrlrng cler Lerrscbul-
ieu Xeu-Leebirurg uuci Lriciuu gewiss reiebeu Lewiuu neg uuci
sieb ciieseu Lewiuu dureb ciie Lesliunuuug, cluss ciie Verplün-
duug uiebl ver 8 dubreu gelüsl werdeu dürle, lür eiue Reibe
veu dubi-eu «ieberle lrul 1406 iu anderer Weise wieder uis
ldeiler der geidbedürlligen (druleu vuu Liburg uul: er Knülle
veu ibueu uul Wiederivsuug cius Lerl Xiederbipp uui 405 Lui-
deu. ^,ber iru Liler uuci iu cier NegiieKKeil, sieb deu (druleu
uülniicb nu erweiseu, wureu die beideu Kläcile Leru uud Keie-
lburu deiu Lusier Linnuninunue über, ^.ru 13. duii 1408 nub-
ureu sie lür cieu (druleu Lguu, deu seiue Liünbiger wieder sebr
bedrüugleu, bei Leiermann Veig iu Lreibnrg eiu ^niedren
veu 1400 (duldeu nu 5 "/g uul. Nil dieser Kurrnue wurde die
Verplunduug veu Xdederbipp geiesl uud wurden Kcbniden
bei ieiuburdisebeu LuuKiers uud uudereu geliigl. Lür die
Aiuseu des ^nieibeus uud lür die Lenubiuug einiger ueeb uu-
belriedigler (diüubiger iu Juielburu, deren Xarueu Lgeu uul
eiueru „Ledeii" uugub, ruussle er, der sieb iu der LrKnude
noeb slein Herr nu Lipp uunnle, nnl niie LiuKüulle nus deu
lderrseiiulleu Lipp, Wiediisbncb uud Lriiusburg verniebleu,
bis ciie Kebuiden benubil seiu würdeu. rügen uud Lerebleid
bebieileu sieb uur ueeb eiue besebeideue Aebruug lür sieb uud
ibre Leleu, weuu sie eirnnui ins Lund Küuren, uud Luller lür
ibre Llerde ver; lurwubr eiu lruuriger Leberresl veu Leeb-
len uud Linbiinllen

Die I>eicieu (druleu bntien nise du« Lnnd verlassen.
Veui (druleu Lgnu wissen wir es besiiuuut; deun neeb
iiu dubre 1406 rellele er sieb dureb die Verbeirnluug
nns seiner lresliesen Luge: „debunnu, Leebler cies Lrei-
berrn Lrnne ven Ruppeilsleiu, Wilwe des Veiinnr veu Le-
reidseek, ivlilberrin nu Nnguieres uud Nilerbin ven 8l. Li-

') Oer Lesit? gieser klängsekafteu versekatlts idin gie seköven litei ZunKer
ung Herr 2» I^su-SeeuburZ iu NrKunge«, so 1412, IX, 27. „, 1414, VI. 2«.

^) 8«I. W.-IZI. 1324, 364.
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zier und Vignory, reichte ihm die Hand1). Am 3. Februar
14072) leistete Egon dem Herzogevon Lothringen die Huldigung
für die Besitzungen der Gemahlin in Lothringen, nämlich für
ihren Anteil an Chastel et forteresse de Magnieres (Départ.
Meurthe et Moselle), ihren Anteil an der Ville de Masilhey(f)
und die Hälfte der Veste Romont (Départ. Vogesen) mit ganzer

Gerichtsbarkeit. Es war aber auch hier nicht alles Gold,
was glänzte. Der Besitz der Frau Johanna war nicht frei von
Verpflichtungen z. G. anderer Berechtigter, und dann hatte
sie auch schon früher zu Verkäufen und Verpfändungen
schreiten müssen; indem sie z. B. ihre Hälfte an Urville, Hum-
bécourt, Rouvres und ihre Rechte zu Bienville dem Herrn von
Beauffremont verkaufte, erhob Jakob von Lannoy,
Schatzmeister von Frankreich, Ansprüche auf die Besitzungen, so
dass Johanna den Käufer dafür mit der Verpfändung ihres
Vierteils an Vogtei und Herrschaft Mortenne bis zum Betrage
von 150 Franken in Gold sicherstellen musste 3). Die Lösung
dieser Verpfändung erfolgte erst am 11. Nov. 1413 und zwar
nicht durch Johanna, sondern durch ihre Schwester Isabella
und deren Gemahl, den Escuyer Jehan Wyce de Gerbe-
viller 4).

Eingehendere Nachrichten über die Verhältnisse des

gräflichen Ehepaares fehlen, doch kann man sich leicht
vorstellen, dass ein standesgemässer Haushalt der beiden viel
Geld kosten musste und die Sorglosigkeit Egons dabei nicht
förderlich war. Deshalb wohl gedachten im Frühjahr 1409

Egon und Johanna aus einigen Besitzungen Geld zu schlagen ;

denn am 26. April des genannten Jahres ermächtigte Johanna
ihren Ehemann, sie für alle ihre Besitzungen in allen gerichtlichen

Handlungen zu vertreten und speziell auch ihren An-

') Stettier, Genealogien, Mss. Hist. Helv. XIV, 64, Stadtbibl. Bern. Die Nachricht,

Elisabeth von Beehburg sei die erste Gemahlin Egons gewesen, beruht auf
einer oberflächlichen Lesung der Urk. v. 5. Jan. 1394. Sol. W.-Bl. 1826, 157.

2) Rappoltsteiuisches Urkundenbuch von K. Albrecht, Bd. 2, S. 561.

3) Urkunde vom 10. März 1399, ebendort, S. 471. Die Ortschaften liegen
in den Départements Vogesen, Haute-Marne. Mortenne ist offenbar Mortagne.

*) Urk. ebendort Bd. 3, S. 70.
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nier uncl Viguurv, reieiite iirin die OundK. 3. Leiiiuar
1407^) leistete Ogeu deu, Oernegeveu ldetiiriugen ciie Ouldigung
kür die Lesitnuugeu cier (deinuiiiiu iu Letiiriugeu, nüniiieii lür
iiiren Zuteil uu (diiustei et terteresse cie Nngnieres (i)epurt,
Neurtire et Neseiie), iiireu Zuteil uu cier Viiie cie Nusiiiievfl)
urui ciie Oäitte cier Veste Oeineut (Oenurt. Vegesen) nnt gan
ner (derieiitsdarkeit. Os wur uder uueii Kier nieiit uiie» (deid.

vus giüunte. Oer Oesitn der Orau deiranna wur uieiit trei veu
Vernüieiitnngen n. (1. anderer Lereeirtigter, uud duuu iiutte
sie uueii seilen trüiier nu Verkanten uuci Verptüuduugeu
seiireiten iniissen; iudeiu sie n. id. iiire idüitte uu Orviiie, Ouin-
deeeurt, Oeuvres uud iiire Oseirte nu Lieuviiie cieru Oerru veil
öeuuttreiueut verknutte, erduir duked veu Oauuev, 8eiiutn-
rueister veu OrauKreieii, ^usnrüeiie uut die Oesitnuugen, se
duss deiiuuuu deu Oüuter dutür ruit der Verntäncinng iiires
Vierteiis uu Vegtei uud Oerrseiiutt Nerteuue dis nuin Oetrage
veu 150 OranKeu iu (duid sioiiersteiieu niusste Oie Lesung
dieser Verptäncinng erteigte erst uur 11. Xev. 1413 uud nwar
uieiit dureii deiranna, seuderu dureii iiire Keiiwestsr Isudell«
uud dereu (leiuuiii, cieu Oseuver deirun Wvee de (derbe-

viiier
Oingeiisndsre Xuedrieiiteu üder die Veriiältuisse des

grütiieiieu Oirerzuures teiiieu, dueii Karin ruuu sieii ieieirt ver-
stellen,, dus« ein staudesgeuiusser Onusduit der beiden viei
(deid Kesten niusste uud ciie KergiesigKeit Ogeus dabei nieiit
terderiieii wnr. Oesiinid weiii gedaeiiten iin Orüiizaiir 1499

Ogen uud deiinnnu aus einigen Lesitnnugen (deid nn seüiugeu:
deuu ain 26. ^.vrii des genannten daiires erinäeiitigts deiiuuua
iiiren Oiieiuunu, sie tür aiie iiire öesitnnngeu iu uiieu gerieiit-
iieiieu Ouudiuugeu nu vertrete» und snenieii aneii iiireu ^ri-

') 8tsttler, (Zensüiogien, Ass, List. Lelv, XIV, 64, 8t»gtbii)i, Lern, Lie MeK-

riekt, Llisstbeti, von LeoKburg sei gie erste lZsnmKIin Lgon« gewesen, beruut «uf
einer oberSäeKIielieu Lesung ger LrK, v, ö. äan. 1394. 8oi. W.-SI. 1826, 1S7,

2) RappoitsteiuiseKes LrKungeubueK vou X. ^Ibreedt, Lg, 2, 8, 561,

^) IlrKuuge vom 10. >lär? 1399, edsugort, 8. 471. Lie Ortseimtten liegen
in gen Departements Vogessv, Laute Nscrue. Norteons ist oiteudär Nortagne,

^) LrK, ebeogort Lg, 3, 8. 7«.
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teil an St. Dizier und Vignory zu veräussern l). An Stadt,
Veste und Gebiet von St. Dizier besass nämlich die Gemahlin
durch Erbfolge von Herrn Eduard von St. Dizier einen Drittel!,

und'von Dorf, Veste und Gebiet von Vignory war ihr auf
dieselbe Weise die Hälfte zugefallen. Es bestanden indessen
noch verschiedene Berechtigungen Dritter an diesen
Herrschaften. Ein Käufer fand sich nach einem Jahre: am 27.

Juni 1410 kaufte Pierre des Essars, Bat und Haushofmeister
des Königs und Oberrichter in Paris, zuhanden des Königs
die Nutzniessung dieser zwei Besitzungen für 5500 Pfund der
Münze von Tours. Allerdings wurden nur 500 Pfund bar
bezahlt, während als Garantie für die Zahlung der Restsumme
die Einkünfte von St. Dizier den Verkäufern verblieben.
Zugleich kaufte der König von Johanna für 11,000 Pfund das

Eigentumsrecht an den beiden Besitzungen und versprach
davon je 4000 Pfund im ersten und zweiten Jahre und 3000
Pfund im dritten Jahre zu bezahlen 2). Dadurch war das
Schiff wieder flottgemacht. Doch scheint Egon in Frankreich

und Lothringen vor den alten Gläubigern Ruhe gehabt
zu haben und für sie nicht erreichbar gewesen zu sein, weil
wohl die Rechte der Gemahlin genügend gesichert worden
waren.

In die Heimat kam Graf Egon offenbar nur noch, wenn
ihn seine Verpflichtungen und Geschäfte herriefen. So
befand er sich in bernischen Landen, als er am 30. August 1411
seinen Mitbürgern von Bern das Recht übergab, die Veste
Neu-Bechburg und Amt, Burg und Brücke zu Fridau vom
Pfandinhaber einzulösen 3), wobei Bern vermutlich wieder
mit einer Geldsumme herausrückte. Die Pfandlösung konnte
nicht vor 1413 geltend gemacht werden und fand erst 1415
statt. Inzwischen war Egon froh, noch weitere Schulden auf
diese Herrschaften zu häufen. Zunächst liess er am 15. Aug.
1412 Baukosten, die Conrad von Laufen im Betrage von 300

') Urk. ebendort Bd. 3, S. 19. Beide Orte liegen im Département Haute-
Marne.

3) Urk. vom 27. Juni und 2. Juli 1410, ebendort S. 32, 36, 38 und
Bestätigung durch Johanna vom 18. Aug. 1410 ebendort S. 41.

3) Sol. W.-Bl. 1829, 181.
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teil an 8t. Dinier nnd Vignerv nu verändern 8tudi,
Veste und (dediet ven 8t. Dinier desns« nürniieii die (deniniiiin
cinren Ordtoige ven Herrn Odnnrd ven 8t. Dinier einen Orit-
teil, nnci'ven Dort, Veste unci (dediet ven Vignnrv vur iin- uut
diessibs Weise ciie Oüitt« nngstuii«n. Os bsstuucieu iuciesssn
noeii verseiiieden« L«reeiitigungen Dritter un diesen Oerr-
«eiiutten. Oin Oüutsr tund sieK nueii einein duiire: urn 27.

dnui 1410 Kuutte Oierre de« Ossurs, Out uud Onusiietiueister
de« Oeuigs nnd Oiierrieiiter iu Ouri«, nuirundeu de» ivenig«
die Xntnniessuug dieser nwei Lesitnungsn tür 5500 Otuud der
Nünne ven l^onrs. ^.iisrdings wnrden nur 500 Otuud Kur
denuiiit, wüiireud uis (duruutie tür die Auuluug der Oestsnnnne
die OinKüntts von 8t. Oinier deu VerKüntsru verdiieven. Au-
glsieli Kuutte der Oünig ven deiiunuu tür .11,000 Otuud dus

Oigsntunisrseiit un den deiden L«sitnuug«u uud versprueii da-

vou ze 4000 Otuud ini ersten nnd nweiten duiirs uud 3000
Otuud iin dritten duirre nu denuiiieu Oudureii wur dus
8eiiitt wieder tiettgeiuueiit. Oeeii seüeint Ogen in OruuK-
reieü uud OotKringen ver den uiten (diünbigern Oniie gekudt
nn linden nnd tür sie nieiit errsieiil>ur gewesen nn ssiu, weii
weiii die Oeeiite der (deinniiiin genügeud gesieüert wordeu
wuren.

In die Oeinint Kuru (drut Ogon etlenl>s,r nnr noeli, wenn
inn ssins Vernliieiitnngsn nnd (dsseiiütte iierristsn. 8o ds-
tund sr sied iu «srniseireu Ounden, uis er uru 30. August 1411
«eiueu Nillnirgsrn vou Oern du« Keeiit üdergud, dis Vs«ts
Xeu-Lseiidnrg uud ^nit, Lnrg nnd OrüeKe nn Oriduu vein
Otundiniinder einnuiöseu wodei Lern verinntiieii wieder
rnit einer (deid«nnnne iisrunsriiekte. Oie Otundiosnng Konnts
nieiit vor 1413 geltend gsinueiit werden und tund erst 1413
stutt. Innwiseiisn wnr Ogen treii, neeii wsitsr« 8eiiuiden uut
diese Osrrseiiutteu nn iiüutsu. Annueiist iisss sr urn 15. ^i.ng.
1412 LuuKostsu, dis (donrud von Ouuteu iin Betrug« vun 300

') LrK, edeuäort Lg. 3, 8, 19, Leiäe Orte liegen im Lspärtemeut Läute-
Nsrne.

^) LrK, vom 27, äuni unä 2. äuli 141«, ebengort 8, 32, 36, 38 uuä Le-
8tätiguug äurek äous,uuä vom 18, ^,ug, 1410 edeuäort 8, 41,

b) 8oi. >V.Si, 1829, 131,
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Gulden an der Veste Neu-Bechburg gehabt, zum Pfandschilling

schlagen. 1413 befriedigte derselbe Gläubiger mit 300
Gulden die Basler Herren Hans von Flachslanden und Burkart

von Brunkilch, die durch eine alte Bürgschaft zu Schaden

gekommen waren und dem Schuldner vor Gericht schon

grosse Kosten verursacht hatten. Die Hauptschuld war zu
62/:,°/0 zu verzinsen.

Wir erfahren noch aus Urkunden, dass Graf Egon am
16. Nov. 1411 ') als Schiedsrichter mit Werlin von Buch den
Inhaber der Säge zu Wangen, Conrad Zuber, auf die Klage Conrads

von Laufen dazu verfällte, der Herrschaft jährlieh ein
Malter Dinkel zu entrichten. Ferner verzichtete er am 19.

Aug. 1412 2) auf seine Rechte an seine eigene Frau, die mit
ihren Kindern zur Herrschaft Beehburg gehören sollte, und
am 6. Juni 14133) besiegelte er auf Bitte des Vogtes zu Fridau
ein Gerichtsurteil.

Aus einem Dokument vom 23. Juli 1413 3) ersehen wir
übrigens, dass dem Grafen Egon noch das Dorf Niederbipp,
offenbar als letzter Besitz, zustand. Hügli Steiger, Vogt zu
Niederbipp, sass nämlich im Namen seines gnädigen Herrn,
des Grafen Egon von Kiburg, zu Gericht und erkannte, dass
alle Leute des Amtes Erlinsburg in der dem Conrad v. Laufen
gehörenden Twingmühle zu Bienken mahlen und stampfen
lassen mussten.

Vom 8. März 1414 *) ist im Bezirksarchiv in Colmar ein
eigenhändiger französischer Brief des Grafen „Eigue" an
seinen Schwager, Herrn Schmassmann von Rappoltstein, erhalten,

worin der Graf meldet, er sei am 14. Februar nach
Vignory gekommen und habe von seiner Gattin die Schwierigkeiten

vernommen, in welche der Schwager wegen seiner Gemahlin,

der verwitweten Herzogin von Oesterreich geb. von Bur-

'1 Orig. Unnütze Papiere. Bd. 14.

2) Orig. F. Wangen.
3) Orig. F. Wangen. Sol. W.-Bl. 1826, 159.

4) Rappoltsteinisches Urkundenbuch, Bd. 3, S. 95, wo das Stück, das ohne

Jahresangabe ist, irrtümlich ins Jahr 1416 versetzt ist. Nach den Regesten
Nr. 12238 ff., in Altmanns Regesten der Urkunden Sigismunds, Bd. I, hatte eben

zu Anfang des Jahres 1414 der Kaiser die Absicht, bald nach Paris zu reisen.
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Luiden an cler Veste Xen-Lseddnrg gedadt, nnm Ltsndsedii-
iing sediugeu. 1413 detrisdigts derselbe Liüudigsr mit 300
(dulden die Lusisr Herren lduus veu Liaedsiaudsn nnd Lnr-
Kart veu LrnuKiied, die dured eine uite Lürgsedutt nu Keda-
deu gekemmeu vuren nnd dein Keduiduer ver Leriedt seilen

gresse Kesten verursuelit duttsu. Lie Lauptscduid vur nu
6V,'iVo verniuseu.

Wir srtudisu uoeii uus LrKuudsu, das« Lrut Lgeu uui
16. Xev. 141 i ') uis 8(!iiiedsrieiiter mit Weriin veu LueK deu iu-
iluder der 8üge nu Wungeu, Oeurud Ander, uut dis Lduge (deu-
ruds veu Luuteu dunu vertäiite, der Lerrsedatt züdriied siu
Nuitsr LiuKsi «u sntriedtsu. Lsrusr vsrniektete er uin 19.

^ug. 1412 2) kiut seius Leckte uu seiue eigeue Lruu, die niit
iiireu Liuderu nnr Lerrseiiutt LeeKKurg geileren seilte, nnd
uin 6. dnui 1413 2) desiegelte er unt Litte des Vegtes nn Lriduu
siu Lsricdtsurteii.

^us einein OeKuuient vein 23. duii 1413 ^) srssken vii
üdrigeus, duss dein Lruteu Lgen need dus Lert Mederdinn,
etteudur uis ietnter Lesitn, nustuud. Lügii Kteiger, Vegt nu
Xiederdipiz, süss uünilieii iul Xumeu seines gnüciigeu Lerru,
des Lruten Lgeu veu Liiuiig, nu (leriekt und erkannte, duss
uiie Leute des Vintes Lriinsdnrg iu der dein Lenruci v. Luuteu
gedereucieu d^vinguiüdie nn LienKen ruudieu uud stamplen
iusssu innsstsu.

Vein 8. Nürn 1414 ^) ist iin LenirKsurediv in (duiiuur sin
sigeudüiidiger truunesiseder Lrist dss Lrutsn „Ligne" un ssi-
nsn Ledvuger, Lerru Kedinussinunn ven Luviieitstein, erdui-
ten, verin der (drut meidet, er ssi um 14. Ledrnur nued Vig-
uui v gskeunneu nnci duds ven seiner Lattin die LedvierigKei-
ten vernemmeu, in veiede der Kedvagsr vsgsn ssinsr Lsmad-
iin, dsr vsrvitvstsn Lernegin ven OesterreieK ged. ven Lnr-

'i Orig. Unnütze Läpiere, Lä. 14,

-) öiig, 1', Vsugsu,
Orig, L, Vängso. 8oi. V,LI. 1826, 159.

^) RäpvoltsteiuiseKes LrKunäsnbueK, Lä, 3, 8, 95, >vo ääs 8tücK, ä«,s okue

läkresängabe ist, irrtnmiiek ins äakr i416 versetzt ist, XueK cisn Legesten
Xr, 12238 it",, in ^Itinsnns Lsgesten der Urkunden 8igismuuäs, Lä. I, Kätts ekeu

?u .^ni«ng äes ääkres 1414 äsr Lsiser äie ^,KsieKt, Käiä naek Laris ?u reiseu.
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gund, mit dem Herzog von Burgund und dem jungen Herzog
von Oesterreich gekommen sei und bietet als guter Bruder
seine Dienste an. Er gibt dann Nachricht, dass Kaiser
Sigismund, der Dauphin und die andern königlichen Prinzen
spätestens am 1. April in Paris einreiten sollen. Er und seine
Frau und mehrere Freunde seien der Ansicht, es sei dringend
notwendig, dass sie dort anwesend seien. Des weitern meldet
Egon, der König und dei' Dauphin beabsichtigten ein starkes
Heer auf Ostern zusammenzuziehen; er habe Auftrag, eine

grosse Zahl gens d'armes zu beschaffen und bittet Schmass-

mann, ihm 100 Mann zu schicken, welche auf Kosten und im
Solde des Königs in seiner Kompagnie dienen sollten ; in
derselben Angelegenheit habe er an mehrere deutsche Herren
geschrieben und sende dem Adressaten die betreffenden Briefe
mit der Bitte, dieselben nach seinem Ermessen abzuschicken
oder zurückzubehalten. Zum Schlüsse kommt er wieder auf
die erste Angelegenheit zurück, er habe der Frau viel
aufgetragen ihm zu sagen, er schicke auch seinen Küchenmeister mit
Aufträgen.

Der Brief ist in verschiedener Beziehung interessant. Er
gibt eine sehr frühe Nachricht von der Vermählung des

Herrn von Rappoltstein mit Katharina, der Tochter des Herzogs

Philipp des Kühnen von Burgund und Witwe des Herzogs

Leopold IV. von Oesterreich, welche Vermählung in der
Folge allerdings geleugnet wurde. Nach Paris brauchte Graf
Egon nicht zu reisen; denn der Kaiser kam erst zwei Jahre
später dorthin, während er 1414 durch Piémont und Savoien
in die Schweiz kam, hier in Bern vom 3. bis 6. Juli verweilte
und dann über Basel den Rhein abwärts nach Aachen zog.
Die Kriegsrüstung des Königs von Frankreich wird gegen
den Herzog von Orléans gerichtet gewesen sein. Ueber-
raschend ist es, den Grafen Egon als Kriegsmann auftreten
zu sehen, während es dagegen hier zum bereits gewonnenen
Bilde passt, dass er sich dabei höchst unselbständig erweist,
indem er den Schwager ersucht, ihm die Mannschaft zu schik-
ken und es dem Gutdünken dieses überlässt, seine Briefe an
mehrere deutsche Herren, die er offenbar zum Kriegsdienste
einlud, abzusenden oder nicht. Aus dem ganzen Projekte
wurde höchstwahrscheinlich nichts.
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gnnci, mit ciein Oerneg ven Onrgnnd nncl dem znngen Oerneg
ven OesterreieK gekommen sei nnci Kietet nis gnter Ornder
seine Dienste nn. Or gikt cinnn XaeKrieKt, cinss Kaiser Kigis-
mnnci, cier OanpKin nnci ciie anciern KönigiieKen Drinnen spä-
testens nin 1. ^prii in Daris einreiten seilen. Or nnci seine
Ornn nnci ineiirere Orenncie seien cier ^nsiekt, es sei dringend
netwendig, ciass sie ciert anvvesencl seien. Des weitern meidet
Ogen, cier König nnci cier OnnnKin KenKsieKtigtsn ein stnrkss
Oeer nnt Ostern nnsnmmennnnisksn; er KnKs ^ntting, eine

gresse AaKi gens d'armss nn KsseKatten nnci bittet KcKmass-

mann, iinn 100 Nann nn sekieken, weieks ant Kesten nnd im
8«icis cies Königs in seiner Kompagnie ciienen seilten; in der-
seiden ^vngeisgenksit KaKs er an mskrsrs dsntseks Oerren ge-
sekrieken nnci sende clem Adressaten die Ketrettsndsn Ortete
mit der Oitte, disssiksn naeli seinem Ormssssn aknnsekieken
«der nnrneknnbsknitsn. Anm KeKinsse Kommt er wieder nnt
die erste ^ngsisgenkeit nnrtiek, er KaKe der Ornn viei antge-
tragen ikin nn sngen, er sckiekennek seinen KneKenmeister nnt
^nttrngen.

Oer Oriet ist in versekiedener OenieKnng interessant. Or
gikt eine sekr triike XaeKrieKt von der VermsKinng des

Oerrn ven Onppeitstein mit Katkarina, der IneKter des Oer-
negs OKiiinp des KiiKnen von Onrgnnd nnd Witwe des Oer-
negs Oeepoid IV. von OesterreieK, weieke VermäKinng in cier
Oeige nderdings geiengnet wnrde. XaeK?aris i>ranekte (lrst
Ogen niekt nn reisen; denn der Kaiser Kam erst nwei dakre
später d«rtkin, wäkrsnd er 1414 dnrek ?iem«nt nnd 8nvoisn
in die 8eKwein Knm, Kisr in Lern vem 3. Kis 6. dnii verweilte
nnd dann nker Onssi den OKsin akwärts nnek ^aeken neg.
Oie Kriegsrnstnng des Königs von OranKreieK wird gegen
cien Osrnog von Orienns gsriektet gewesen sein. OeKer-
rasekend ist es, den (drnten Ogen nis Kriegsmnnn nnttretsn
nn ssken, wäkrsnd ss cingegen Kisr nnm Ksrsits gswennensn
Oiids passt, dass er sieK daksi KöcKst nnsslkständig srweist,
indsm sr cisn LeKwagsr ersnekt, ikm die NannseKatt nn sekik-
Ken nnci es dem OntdnnKsn dissss iiksriasst, ssins Orists an
mskrsrs dentseke Osri en, die sr uttsnknr nnm Ki isgsdisnste
einind, aknnsencien oder niekt. ^ns dem gnnnen OrozeKte
wnrde KeeKstwaKrseKeiniieK niekts.



— 280 —

Der Brief ist übrigens die letzte direkte Lebensäusserung
des Grafen. In Frankreich erging es ihm also nicht schlecht,
während er in der Heimat vor den Gläubigern keine Ruhe
finden konnte, bis ihn der Tod von den Verfolgern erlöste. Es
scheint einem nachfolgenden Brief zufolge, Graf Egon sei im
August 1414 in der Heimat auf den Tod krank gelegen und
sei hier gestorben 1).

Der Oheim, Graf Berchtold von Kiburg, musste sich
seinerseits mit Hilfe des Rates von Bern vor Gläubigern schützen.

Da er das Erbe Egons nicht antrat, wurde er der
Haftung für die hinterlassenen Schulden jenes ledig erklärt.
Immerhin scheint er sich mehr als Egon in die bescheidenen
Verhältnisse gefügt zu haben, da von ihm doch wenige Fälle
bekannt sind, dass ihn Gläubiger verfolgten. Sein letztes
Auftreten ist durch eine Urkunde vom 3. August 1417 2) festgestellt,

worin er z. G. der Stadt Bern und gegenüber den
Ansprüchen Luzerns die Ausdehnung des Landgerichts Ranflüh
bis ins Trubertal und bis Escholzmatt bezeugte. Er dürfte
bald hierauf verstorben sein als letztes Glied seines Hauses.
Seine Jahrzeit wurde ebenso wie die Graf Hartmanns II. und
seiner Gemahlin und die Graf Egons und dessen Gemahlin im
Kloster Fraubrunnen, der Gründung der Vorfahren, am 1.

September gefeiert3).
* *

*

Die nachfolgenden Briefstellen aus den Staatsarchiven
von Bern und Basel geben einige intimere Nachrichten über
die beiden letzten Grafen von Kiburg; ihre betrübende hülf-
lose Lage kommt darin deutlich zum Ausdruck.

Zunächst zeigt ein Brief Egons an Conrad von Laufen,
der ihm gegenüber doch in weitgehendem Masse den eigenen
Vorteil wahrgenommen hatte, wie dankbar er seinem Gläubiger

für seine Dienste war. Es ist noch vorauszuschicken, dass
laut einem Schreiben des Rates von Solothurn an denjenigen

') Er hinterHess einen illegitimen Sohn, Rudolf von Kiburg, Pfarrer zu Oberburg.

Vgl. die Urk. vom 22. III. 1401, Fach Burgdorf.
2) Eidg. Abschiede 1 2, 183.

3) Mohr, Regesten 2, 157, 170.
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Osr Lrist ist ükrigsns ciie ietnte direkte OeKsnsänsserung
des (dratsn. In OrnnKreieK erging es ikm nis« nieiit sekdeekt,
wäkrsnd er in der Heimat vor cisn (diänbigern Keine Rnbs
tincisn Konnte, bis ibn cier loci v«n den Vertnigern erlöste. Os
sekeint sinsin naebteigenden Lrist nntoig«, (drnt rügen sei ini
^ngnst 1414 in cier Usinint nnt cien loci Krank gelegen nnci
sei Kier gestorben

Oer OKeiln, (drat OereKteici v«n Ribnrg, innsste sieK sei-
nerssits init Oiit« cies Rates ven Lern vor (diänbigern «ebbt-
nen. On «r cins Orks Ogen« nieiit antrat, wnrde er cler Ont-
tnng tür ciie Kinteriassenen Kebniden zenes leclig erklärt. Iin-
inerkin sekeint er sieK inskr ais Ogen in cii« besebeidenen Vsr-
Käitnisss getiigt nn KnKen, cin ven iinn cieek wsnigs Oäiis Ks-

Knnnt sinci, cinss ikn (diänbiger vsrteigten. Kein ietntes ^.nt-
treten ist cinrek «ine OrKnncie vein 3. ^ngnst 1417 ^) testge-
st«lit, worin «r n. (d. cier Ktadt Lern nnci gegeniiker cien ^.n-
sprneken Onnerns ciie ^.nsdebnnng cies OancigerieKts RantiiiK
Kis ins l^rnkertai nnci Kis OseKeininntt Kensngte. Or ciiirtts
Knici Kisrant versterben sein ais ietntes (diisd seines Oanses.
Keine .InKrneit wnrcie eksnse wie ciie (drat Oartinanns II. nncl
seiner (demnbiin nncl ciie (drnt Ogens nnci ciessen (demnklin ini
Riester Oranbrnnnen, cier (dründnng cier VortaKren, ani 1.

KepteniKsr gsteisrt

Oie naekteigencieii Oriststsiisn ans cisn KtaatsarcKivsn
von Lsrn nnci Lnsei geben einige intimere XneKrieKtsn iibsr
ciis bsicien istnten (d raten ven Oibnrg; ibre betriibencie biilt-
lese Lnge Kemmt ciarin clentlieb nnm ^nscirnek.

Annäebst neigt ein Lriet Ogens an (denrad ven Oantsn,
cler ibm gegenüber cieeb in weitgeb«nd«m Nasse cisn «igensn
Verteil wnbrgenommen batte, wie ciankbar sr ssinsm (diäubi-
gsr tür ssin« Oi«n«te war. Os ist noeb voransnnsekieksn, ciass

iant sinsm KeKreiKsn cies Rates ven Koiotbnrn an denienigsn

') Er Kinterliess einen illegitimen 8oi>v, RnäeH von Liburg, ?i»rrer Ober-

bürg. Vgl. Sie IlrK. vom 22, III. i40i, 1?»eK Lurgäorf.
2) Wäg. ^bseniege 1 ^, 183.

2) Nonr, gegesteo 2, 1S7, 170.
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von Basel vom 30. September 1408 *) Conrad von Laufen die
Solothurner Bürger (Junker) Hans von Schappel, Erhart
von Argx (Vogt zu Fridau), Hans Nydower von Baistal und
Cuntz Müller von Oensingen wegen Forderungen voi- das

geistliche Gericht nach Basel geladen hatte, obschon die vier
die Höhe der Forderung bestritten. Da der Anspruch offenbar

im Zusammenhang mit den Herrschaftsrechten zu Neu-
Bechburg und zu Fridau stand, sollte Graf Egon wohl eine
Erklärung darüber abgeben, welche aber auf der Besitzung
der Gemahlin in Frankreich niemand in deutscher Sprache
verfassen konnte.

„Graff Egen von Kiburg, herr ze Sendeschir und zu We-
nerü", an seinen „besundern gutten fründ Küntzlin von
Louffen".

„lieber Küntzly, ich lass dich wüssen, als Hans von
Schappel2) by mir ist gesin und gern brieff hett gehebt, soltu
wüssen, dass wir nüt an dien stetten sin, da man uns verstau
kön old uns jeman kein brieff machen well; und darumb so
hab ich verschriben an die statt Bassel und gan Bern, als mich
das denn allerbest dunket, dass die sach gestellet werd, untz
(bis) ich ze land kum, so wil ich im denn ein ustrag geben, und
darumb so tuo din bestes, als ich dir dez sunder wol getrwü,
lieber Küntzli, ich danken dir ouch flisseklich aller frünt-
schaft, so du mir je erzüget hast und getrwü ze got, ich well
es umb dich und umb dine kind verschulden; und las dich
wüssen, dass es mir von gotz gnaden wol gat und getrwü ze

got, dass als min ding weger und gut werd, dass ich allen den

mag früntschaft tuon, die mir je guot hand getan, nu tuo in
allen Sachen, als ich dir sunderlich wol getrwü. Datum sabato
post Luce ewegeliste anno XIIIP VHP 20. Okt. 1408)3).

Graf Egon hatte offenbar in seiner Eigenschaft als Pa
tronatsherr der Kirche von Oensingen die Verlassenschaft des

') Unnütze Papiere, Bd. 24.

2) Hans von Zschappel ist genannt 1411 VI. 1. im Urk.-Buch der
Landschaft Basel, S. 661. Junker Hans von Schappelen siegelt 1412 IX. 27. Fach
Wangen.

3) Unnütze Papiere, Bd. 14, Nr. 4. Sendeschir und Wenerü sind St. Dizier
und Vignory.
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von Lasel vorn 30. KenternKer 1408 ^) (donrad von Oanten die
KolotKnrner Oiirgsr (dnnker) Hans von KeKappsi, Oriiart
von ^Vrgx (Vugt «n Oridan), Hans Xvdowsr von öaistai nncl
Onntn Niiiier von Oensingen wegen Onrdernngen vor 6a»

geistiieke (deriokt naeli Lasel geladen Katte, «KseKon clie vier
ciie OöKe cier Oordernng bestritten. On cler ^nsvrueli otten-
Knr irn AnsannnenKang init cien Oerrseirnttsreenten nn Xen-
LeeKKurg nnci nn Orician stand, soiits (drat Ogon woiri eine
OrKinrnng darnder akgeken, weieirs adsr ant dsr Vssitnnng
dsr (dsrnadiin in OranKrsieK niernand in dentseder Kprnede
vertassen Kennte.

„(dratt Ogen von Oidnrg, Kerr ne KsndeseKir nnd nn We-
nerti", an seinen „Kesnndern gntten triind Oirntniin ven
Oonttsn".

„lieker Oiintniv, iek ins« diek wnssen, ais Onns ven
KeKappei ^) Kv nrir ist gesin nnd gern Kriett Kett gekekt, »oitn

wnssen, dass wir niit an dien Stetten sin, da rnan nns verstan
Kon oid nns zernan Kein Kriett inseksn weii; nnd darnrnk so
KaK iek versekriken an die statt Lassei nnd gnn Lern, ai» nnek
das denn aiisrkest dnnket, dnss die saeir gesteiiet werd, nntn
(Kis) iek ne iand Knrn, se wii iek irn denn ein nstrag geben, nnd
dnrnink so tri« din Ksstes, nis iek dir den »nnder wei getrwii,
iisksr Onntnii, iek dnnksn dir «nek tü»sskiiek aller triint-
sekatt, su dn inir ze ernnget Kast nnd getrwii ns get, iek weii
es nnrk diek nnd nrnk dins Kind vsrseknidsn; nnd ias dick
wnssen, dass es inir von gotn gnaden woi gat nnd getrwii ns

got, dass ais inin ding wsgsr nnd gnt wsrd, dass iek aiien cien

inag trnntsekntt tnen, die inir ze gnet Knnd getan, nn tno in
aiien saeken, ais iek dir snnderiiek wei getrwii. Oatnrn snkat«
pust Onee ewegeiiste annu XIIIO VIII" ÄI. 0Kt. l408)«).

(drat Ogen Katte uttenknr in «einer OigenseKntt als Oa
trunatskerr der OireKe ven Oensingen dis VsrinssenseKntt des

Unnütze kaviere, Lä, 24.

^) Usus vor, 55»eK»ppei ist genannt 1411 VI, 1, im LrK-Lueli cier Lanä-
soostt Sasel, 8, 661, äunker Hans von SeKappeien siegelt 1412 IX, 27. Laeu
Wangen,

^) Unnütze kapiere, Lg, 14, Xr, 4, SenäeseKir unci Wenerü siuä 3t, Didier
unä Vignorv,
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in Basel verstorbenen Herrn Jakob Veitheim, der
augenscheinlich Pfarrer von Oensingen gewesen war, zu seinen
Händen gezogen. Der Bruder des Verstorbenen, Rudolf
Veitheim, und ein Vetter Heinrich traten jedoch als Erben auf,
bestritten dem Grafen sein Recht und suchten ihm das Erbe
abzugewinnen. Da hatte Graf Konrad von Freiburg, Herr zu
Neuenburg, die beiden Parteien dazu vermocht, ihren Streit
durch ein Schiedsgericht entscheiden zu lassen. Bis zum 15.

August 1414 sollte Graf Egon Sicherheit dafür leisten, dass er
dem Urteil nachleben werde und auch für das in Oensingen
behändigte Gut sollte er Garantie stellen. Da Veitheim in
Basel und in Aarau Burger war, wurden die Räte beider
Städte in der Sache behelligt. Zuerst wandte sich Bern an
den Rat von Aarau, der am 5. Juni 1414 antwortete, Velt-
heini sei nicht zu Hause ')• Dann schrieb Bern zugunsten
seines Schützlings, der auf den Tod krank war, folgender-
massen an den Rat von Basel :

„— von der spenn und stössen wegen, so da sint zwü-
schent dem edlen wolgebornen herren graf Egen von Kyburg,
unserm lieben mitburger, und Veitheim, dem üwren bürgere,
von desselben Veltheimz bruders seligen erbe, die zusprüch
üwev guten wisheit eigenlich kunt sint, und aber beid teile
der sache uff erber lüte zu einem satz komen solten und darzu
untz (bis) zu unser frouwen tag jetz künftig da bi üch setzen
solten, als wir die sach vernomen haben, das aber nit be-
sehehen ist, villicht von gebresten wTegen unsres obgenannten
lieben herren und mitburgerz, — da söllent ir wüssen, das
derselb graf Egen von Kyburg noch hüt bi tag in semlicher
kranchkeit lit, das er weder riten, gan, noch wandlen mag,
denn besunder man ime teglichz sines endes wartet. Harumb,
lieben guten fründ, bitten wir üch mit gantzem fliss und ernst,
das ir mit dem üwren bürgere reden wellend, das er die sach,
als si berett und versprochen ist und in einem lassi bestan,
jemer durch unser willen untz uff die stund, das ein Wandlung

oder aber ein bessrung an dem guten herren beschech;
wenn er denn zu semlichen kreften kunt, als darzu gehöret,
wil er gern halten, was versprochen ist. Harzu keren üwer

») Alte Missiven I, Nr. 3.
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in Lusei verstorbenen Herrn dnkek VeitKeiin, cier äugen-
sekeiniiek Otnrrer veu Oensingen gewesen wur, nn seiueu
Oauden gelegen. Der Drnder cies VerstorKsnen, Ondoit Veit-
Keiin, nnci ein Vetter OeinrieK truteu zedoek äis Orden uut, de-

stritteu cisin (lruteu seiu OeeKt unci suedteu iinn cius Ork« üb-

nng«winn«n. Da Kätts (lrut Oourud von Or«iKurg, Derr nu
Xeusudurg, ciis Keicieu Durtsjsil dunu verrnoekt, ikreu Ktreit
ciurck eiu KeKiecisgerieKt eutsekeicien nn iusssn. Dis nuin 15.

August 1414 soiits (drut Ogeu Kiederdeit dutür ieisteu, ciuss er
dem Orteii uuciile>>eu weide uuci uuek tür dus iu Oeusiugeu
bedäudigte Out «c>iits ei' (luiuntie stsiisu. Du Veitdeinr iu
idusei uud in ^vuräu Onrger wur, wurden die Düte Keider
Ltücite iu der KueKe liedeikgt. Auerst wuudte sieK Deru uu
cieu Dut veu ^uruu, der «iu 5. duui 1414 uutwuitete, Veit-
Keim sei uieki nu OäuseDuuu sekriek Deru nuguusteu
seiuss Kediiiniings, cisr uut deu Loci KrunK wur, toigsndsr-
luässsn uu cieu Dut veu Däsei:

„— von dsr spsnn nnd Stessen wsgsn, so dä sint nwü-
sekeut deur sdisu weigedurrren derren grut Ogen ven Ovdnrg,
unser,» iisi>en udtiuirger, uuci Veitdeiiu, dsur üwrsn >>urg«rs,

vou desselben Veitdeinrn Krnders seiigen erke, die nnsprüed
üwsr guten wisdeit eigsuiied Kuut siut, und uksr Ksid tsiis
der Säcke ntt erder iüte nn eineru sutn Keinen selten nnd durnu
untn (dis) nu uuser treuweu tag zetn Küuttig du di üed setneu
sedteu, uis wir di« säcd veruerueu duden, dus udsr uit d«-
sedsiisu ist, viiiiedt veu gedresteu wegen uusres ei>geuäunten
iieden iierren und niitdnrgern, — du sviient ir wüsseu, dus
cierseib giut Ogeu vuu Ovdurg uned düt di tug iu seiuiieder
KinucliKsii Iii, d«s er wscisr ritsu, guu, necd wundien inng,
denn desuudsr innu inie tsgiiedn sines endss wurtst. Oarurud,
iiedsu guten trüud, ditten wir üed ruit gnntnein tiiss nnci ernst,
dus ir init dein üwrsn dnrgere reden weiiend, dus er ciie sued,
uis si Ksrett nnd vsrsproeksn ist nnd in sinsin iussi Ksstän,
zsiner ciurck unser willen nntn ntt die stnnd, dus «in wund-
inng oci«r uker ein Kessrnng uu dein gnten Kerren KescKeeK;
wenn er denn nn seruiieken Krettsn Knnt, uis durnu gskeret,
wii er gern Kulten, wus versproekeu ist. Ournu Kereu üwer

>) ^Its Nissivsi, I, Xr. 3.
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hilf, als wir üch des gar sunder wol getrüwen. Datum VI*
Laurentii anno etc. XIIII° 10. August 1414)1).

Graf Egon starb bald nach jenem Tage, offenbar noch
im Monat August, wie wir einem Sehreiben des Rates von
Solothurn entnehmen, das dieser unmittelbar nach dem 1.

September an den Grafen Otto von Thierstein richtete und
worin er diesem versprach, eine schuldige Geldsumme nach
Vereinbarung mit Bern bald zu bezahlen. Dann folgt noch
eine Entschuldigung dafür, dass Solothurn zwei Briefe des
Grafen nicht beantwortet habe: „als uns denne üwer gnad
yetzent kürtzlich vor diesem brief zwierent verschriben hat,
üch in den sachen ze ratende etc., da bitten wir üwer gnad,
nit für übel ze hand, daz wir üch dehein antwurt darumbe han
verlassen wissen, wand wir daz nach dem, als der edel herre
graff Egen selig in grosser kra(nkheit) lag, nit (tun mochten),

post Verene X11T1"2).
* **

Die Angelegenheit mit Veitheim war natürlich mit dem
Tode des Grafen Egon noch nicht erledigt. Es setzten sich
nun Clewi Scherer und andere Burger von Bern, die offenbar
Gläubiger des Grafen waren, in den Besitz seiner Verlassenschaft

und mussten sich durch Veitheim vor dem geistlichen
Gerichte in Basel belangen lassen, gegen welches Vorgehen
die Berner wieder die Vermittlung ihres Rates anriefen. Auf
die Vorstellungen des letztern gelang es der Stadt Aarau,
ihren Burger Veitheim dazu zu bewegen, dass er vom
geistlichen Gerichte abstand, freilich unter dem Vorbehalt, dass er
in den Besitz der von Egon behändigten Vermögensstücke
gesetzt werde. Er verlangte auch, dass der Streit in Basel, dem
Forum des Erbfalls, oder vor dem österreichischen Landvogt
oder in Aarau entschieden werde3). Ein Hintertürchen hielt
sich Veitheim noch damit offen, dass der Vetter Heinrich vom
geistlichen Gericht nicht abliess und dass er sich weigerte, diesen

zur Aufgabe des strengen und verhassten Gerichts zu
bewegen. Die genannten Berner, darunter ein Zeltner, kamen

J) St.-A. Basel, Briefe I, Nr. 139.

3) St.-A. Basel, Briefe I, Nr. 143. Tag der Verena 1. Sept.

3) Alte Missiven I, Nr. 22.
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diit, äi« vir iied cie« gar snnder voi getriiven. Oätnni VI'
Oänrentii äir»« ete. XIIÜ" 10. ^ngnst 1414)^).

(drnt Ogon stärd daid näed isnsni läge, ottendär rieeii
irn Monat ^.ngnst, vie vir einern Kedrsidsn cis« Räte« ven
Koietdnr» sntnsinnen, cias ciiessr nninittsidär näeir cisnr 1.

Ksntsrnber an cisn (irnten Ott« von Odisrstsin rieirtste nnci
vorin er ciie«ern vsrspräed, sine seduidige (deidsninnre naeii
Vsrei»därnng rnit Lern dnid «n ds«ädien. Oänn toigt noeii
sins Ontsednidignng clätiir, dnss Koiotdnrn «vei Lriete cie«

Ornten nieiit denntvertst däde: ,,äi« nn« cienns tiver g»äd
vet«e»t Ktirt«iied ver ciiessrn driet «vierent vsr«eiirii>en iiät,
iicir in <Isr> «äeiren «e räteiide ete., ciä ditts» vir tivsr g»äd,
nit ttir ridei «e Kand, dä« vir ireii cieiiein äntvnrt därninde iiän
vsriä««sn vi««sn, vand vir ciä« näed ciein, äi« cier eclei iierrs
grät? Ogen «eiig in gresser Krä(nKiisit) iäg, nit (tun inneiite»),

post Verene... X1111°

>^

Die ^ngeiegenireit init Veitireiin ^nr nättiriieii init cisin
loci« cis« (träten rügen n«eii nieiit erledigt. O« «st«ten sieii
nn» (dievi Keiierer nncl ändere lZnrger von Lern, clie etteniinr
(diändiger cies (dräten varen, in cien Lesit« seiner Vsrinssen-
seiiätt nnci innssten sieii cinreii Veitiisiin ver dein gsistiieiisn
(derieiite in Onset deiängen iä««en, gegen veieiie« Vorgeben
die Lerner vieder die Vernrittinng iiire« Onlss änrieten. ^nt
die Ver«teiiu»ge» de« ist«tsrn geiä»g s« der Ktädt ^äran,
iiiren Onrgsr Veitiisiin dä«n «n dsvsgs», dä«« sr vein gsist-
iieiisn (derieiite äiiständ, treiiieii nnter dein Vordsiiäit, dn«« sr
in dsn össit« der ven Oge» osiiändigten VerinegenssttieKe ge-
set«t verde. Or vsrinngte nneii, däss der 8treit in Lnssi, dsin
Oernin dss Orlztäii«, »der vor der» esterreieiiiseiie» Oändvegl
oder in ^äräu entseiiisdsn verde Oi» Ointsrtiireiien iiieit
sieii Veitiisiin neeii dnrnit ottsn, däss dsr Vsttsr Oeinrieii vorn
geistiieiren (derieiit nieiit ädiiess nnd dnss sr sieir veigerts, dis-
ssn «nr ^ntgäes ds« «trsngsn nnd vsriiässtsn (dsrieiits «n ds-

vögen. Oie genannte» Ler»er, därnnter ei» Aeilner, Kn»ie»

') 8t..^. Lasel, Briete I, Xr. 139.

°) 8t,-^. Lssei, Briete I, Xr. 143. Lsg ger Vereng, ^ i. 3spt.
°) ^.Ite Nissivev I, Xr. 22.
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in den Kirchenbann, so dass sie nun bereit waren, vor ordentlichem

Gerichte Recht zu stehen und der Rat von Bern um
die Aufhebung des Bannes ersuchen musste. Clewi Scherer
von Bern zog sieh indessen wegen anderer Verpflichtungen
die Exkommunikation zu, nämlich durch Hans Fröwler von
Basel, der eine Forderung an Graf Egon hatte und dieselbe

nun gegen Seherer geltend machte. Fröwler behauptete auch,
Bern und Solothurn mussten als Eigentümer von Bipp und
Wiedlisbach seine Forderung bezahlen, da diese Herrschaften
dafür verhaftet seien und die Schuld vor die Erwerbung
durch Bern und Solothurn zurückreiche. Demgegenüber
verlangte Bern, dass der ordentliche Gerichtsweg gegen Seherer
innegehalten und die Schuldbriefe vorgewiesen würden ').
Weiteres erfahren wir von der Angelegenheit nicht.

Graf Berchtold musste auch noch Angriffe seitens einzelner

Gläubiger seines Neffen erdulden. So klagte am 27. Sept.
1415 gegen ihn Herr Henman (Pfister genannt) Labhart, der
spätere Probst von Amsoldingen, 24 Schilte (ecus) ein. Der
Rat von Bern erkannte :

„sid dem mal graff Berchtold nit erb ist graff Egenz
sines vetters, dass er och denn her Henman Labhart umb die
24 schilt nütz ze antwürten hab, es sy denn, dass sich graff
Berchtold uff dehein graff Egenz seligen stugk in erbezwise
gekeret und ingenommen hab. Weri ouch, dass her Henman
dehein guot wüss, das graff Egenz seligen gewesen sy und
noch vorhanden sy, dass er sich daruff keren mag" 2).

Wir fürchten, Labhart habe keine Vermögensstücke mehr
aus dei' Verlassensehaft Egons finden können, aus denen er
sieh hätte bezahlt machen können.

Dem Grafen Berchtold floss vielleicht doch noch etwas
aus der Verlassenschaft des Neffen zu. In seinem Testamente

hatte Egon nämlich die Rente, die ihm der Graf von
Savoien im Jahre 1405 auf die Herrschaft Rue angewiesen,
zu 3/4 dem Oheim Berchtold und zu 1/i der Schwester Gräfin

') St.-A. Basel, Briefe I, Nr. 196.

2) ob. Spruchb. A, 52.
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in cien LireKenKaun, se ciuss sie nnn bereit vuren, ver erdent-
iiebein (derieiite Leebt «n steben nnci cier Lnt ven Lern nm
ciie ^.ntbebnng cies Lünnes ersuebeu innsste. (dievi Kebsrsr
ven Lern 20g sicb indessen vegsu nncierer Vsrptiiebtuugeu
ciie LxKemmnuiKution «u, nämiieb cinreb Luus Lrövisr ven
Lasei, cier eine Lerdsruug un Lrut Lgon bntte uuci dieselbe
uuu gegen 8eberer geltend muebte. Lrövisr bebuuptets uueb,
Lern uud Keietbnrn iniissten uis Ligenttimsr ven Linn nnd
Wisdiisbueb seine Lerdernng be«abien, du diese Lerrsebntteu
dutür verbuttet seien nnd die Kebuid ver die Lrvsrbung
cinreb Lern nnd Keietburu «nrnekreieke. LemgegenüKer ver-
inngte Lern, duss der ordeutiiebe Leriebtsvsg gegeu Keberer
iuusgebnitsu uud die Kebuldbi iete vergevieseu vüideu ^).

Weiteres ertnbren vir veu der ^ngeiegenbeit niebt.

Lrut Lerebtedd innsste uueb ueeb ^ugritte seiteus sin«sb
ner Liüubiger seines Xsttsn erduideu. 80 Klagte uin 27. 8ept.
1415 gegen ibn Lerr Leninun (Ltister genannt) Lubburt, der
spätere Lrebst von ^mseidingen, 24 Jcbiits (eens) ein. Ler
Lnt von Lern erkannte:

„sid deni uiui grntt Lerebteid nit erb ist grntt Lgsn?
sines vetters, duss er ecb denn ber Lenruuu Lubburt uinb die
24 sebiit nnt« «e uutvürteu Knb, es sv deun, duss sieb grutt
Lerebteid utt debein grutt Lgeu« seiigen stugk iu erbe«vise
gekerst und iugsuommsu Kab. Weri ouek, dass Ker Leuiuuu
cieiiein gunt vüss, dus grutt Lgeu« ssiigeu gevesen sv uud
uuek verkünden sv, duss er sieK durutt Kereu uiug" ^).

Wir türektsu, LuKKart babe Keine VsrmögsnsstneKs inebr
aus der VsLnsssusebutt Lgous bnden Könueu, uus deueu er
sieb bätte be«ubit niaebeu Köunsn.

Lein Lruten Lerebteid tiess vieiieiebt deeb neeb etvus
ans der Veiiusseusebutt des Xettsu «n. In seinem lsstu-
nisnts Kutte Lguu nämiiek die Leute, dis ikm der Lrut von
Kavoien im dskre 1405 ant die Lerrseiiutt Lue uugevieseu,
«u ^/^ dem OKeim LereKtoid nnd «n V4 cier Kebvsster Lrütin

') St..^.. Lasel, Lrieks I, Xr, 196.

') ob. ZprueKb. ^, 52.
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Verena von Zollern-Schalksburg vermacht. Nur hatte
vorläufig der Gläubiger Hügli zum Schiff in Basel ein näheres
Recht an der Rente, da sie ihm zur Tilgung von Schulden
verpfändet war. Es ist daher fraglich, ob Berchtold noch in den
Genuss des Geldes trat.

Die leider unvollständige Eintragung im Spruchbuch A,
S. 79, lautet folgendermassen :

„Fritag, do man fronfasten(gericht) hielt nach Pfingsten
(1416). Item clagt der hoch herr graff Berchtold von Kyburg
uff Peterman von Krouchtal und uff meister Heinrichen von
Speichingen statschriber umb ein kuntschaft ze sagend von der
Ordnung wegen, so der edel hoch her graf Egen von Kyburg
selig gemacht het, nemlich umb die CC guldin, so er uff der
herschaft Ruowa hat und geordnet hetti dem obgenanten
graff Berchtolden und des egenanten graf Egens seligen swe-
ster genemt von Zolr, also, wenn Hügli zum Schiff von Basel
sin recht an den selben gülten abgenüsset, dass denn die
obgenanten CL guldin an graf Berchtolden und aber L an frou
Verenen von Zolr vallen sollend; und weri, dass die egenant
frou Verena von todes wegen vor dem obgenanten graff
Berchtolden abgiengi, dass denn die vorgenanten L guldin
an —."

Für eigene Verbindlichkeiten wurde Graf Berchtold
ebenfalls vor Gericht gezogen. So verwandten sich Schultheiss

und Rat von Baden am 3. Nov. 1414 in einem Schreiben1)
an Bern für ihren Burger Britschhans, der gegenüber dem
Grafen eine Forderung hatte, vielleicht von einem Badeaufenthalt

des Schuldners her. Ein anderer Fall betraf die Forderung

des Ritters Henman von Ramstein von Basel, Mitglied
des Rates und von 1427 an Burgermeister der Stadt, die dieser
des wirksameren und rascheren Prozessganges wegen vor
dem geistlichen Gerichte in Basel geltend machte. Vor einer
Anzahl von Jahren hatte H. v. Ramstein für die Grafen
Berchtold und Egon beim Schreiber Gengenbach in Basel ein
Darlehen von 80 Gulden zu 71/2°/0 aufgenommen. Die Grafen

bekümmerten sich offenbar nicht um die Schuld und
bezahlten nicht einmal die Zinsen, so dass Ramstein das Gericht

') Alte Missiven I, Nr. 2.
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Verena von Aelleru-KeliulKsliurg veriuuelrt. Xur Kutte voi-
inntig cler Liüudiger Uiieii «nin 8eiiitt in Lasel ein uüiieres
Reeiit an 6er Rente, 6a sie iinn «nr liignng von 8enni6en ver-
ptän6et var. Os ist ciuiier tragiieii, ed LereiiteI6 noeii in 6en
Oeuuss 6es Oei6es trat.

Oie iei6er uuvoii«tüu6ig6 Ointraguug ini KvrneKuneii
8. 79, iantet t»igencierinu««en:

„Oritug, 6e rnan trentasten (gerieirt) irieit naeir Otingsten
i1416). Itenr eiagt 6er ireeir irerr gratt Osreiitei6 ven R^dnrg
ntt Oeternrnn von Oroneirtai nn6 ntt rneister Oeinrieiren vou
Kpeieinngen stniseirrii>er niui, eiu Kuntseiruti «e «ugen6 vou 6er
or6uung wegen, se 6er e6ei ireeir ner grut Ogen von Osburg
selig geruueiit iret, nerniieir nrub 6ie gui6iu, so er utt 6er
iierseiintt Rnown irnt nn6 ge»r6net iretii 6ein ei>genauien
gratt Oereirt«i6en nnci 6es egenanten grat Ogens sei igen «we-
«ter geneint ven Aeir, nise, venu Oügii «uin Kenitt ven Onsei
sin reeirt un 6en seii>en güiteu udgeuüsset, 6us« 6euu 6ie ei>-

geuauteu <ÜO gui6iu uu grut Lereiitoi6eu uu6 ukec' K uu treu
Vereuen veu Aeir vuiien «ülieu6; uu6 weri, 6u«s 6ie egeuuut
treu Verena ven tecie» wegen ver 6ein ei>geunnten glatt
Lerclituicleu ai>gieugi, ciuss cieun ciie vorgenunieu L guiciiu
uu —

Our eigene Veri,inciiieiiKeiieu wurcie Ornt Zereirteici
ekentalls vor (lerieirt ge«egeu. 8e verwnn6ten «ieir Keiiuit-
ireiss uu6 Rut veu Ou6eu uur 3. Xev. 1414 in einein Leirreideu^)
uu Leru tür iiireu Lurger Lritseiiiiaus, 6er gegenüber 6ein
Oruteu eiue Oorclsruug iiutte, vieiieieiit veu eiueru La6eaut-
eutiiuit cie« 8eiiui6uer» irer. Oiu unclerer Oaii iietrat 6ie Oorcic-

ruug 6es Ritter» Oernunu ven Lainsteiu veu Lasei, Nitgiieci
cies Rates uu6 vou 1427 uu öurgerineister 6er 8tu6t, 6ie 6ieser
6es wirksurneren uu6 ruseiieren Ore«essganges wegen ver
cieui geistiieiieu Oerieirte iu Lasel geiteu6 inneiite. Ver eiuer
^.n«uüi vou duii reu iiutte O. v. Rninsteiu tür ciie Oruteu
Lereiitei6 uu6 Ogou deiru KeüreiKer (lengsuoueii iu Lusei eiu
Onrieiien von 89 Ouicieu «n 7^/^/» uutgeuornnien. Oie Orn-
ten deküininerten sieii ettendar nieiit nin 6ie 8eüuici uu6 i>e-

«aiiiteu uieiit einniui 6ie Aiuseu, se 6ass Rainstein 6as Oerieirt
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in Anspruch nahm. Auch hier nahm sich der Rat von Bern
des bedrängten Schuldners an, machte in Basel geltend, Graf
Berchtold sei ein betagter kranker Mann und bat um
Aufhebung des Prozesses vor geistlichem Gerichte oder wenigstens

um Ansetzung eines neuen spätem Termins.
„Uns hat fürbracht der (edel und wolgeborn herr) graff

Berchtold von Kyburg, unser lieber herr und mitburger, wie
daz der fromm vest herr Henman (von Ramstein in vor) geistlich

gerieht getagt hab uf den samstag nechst vor dem suntag,
soman (singt... von) geltschuld und sachen wegen, als denn vil-
licht denselben wol ze wüssen ist, die sach aber dem (vorgenanten

unserm lieben herrn und mitburger) gar swer an lit,
wond er ein getagter krancker man ist. Harumb lieben guteu
(fründ und eidgenossen), do bitten wir üch mit ernst, daz ir
den obgenanten herrn Henman wisen wellind, daz er (den
genanten grafen usser geistlichem gericht) lasse und rechtes,
ob er sin nit emberen möchte, von dem edlen herren nenie
nach (form unserer Büntnissen). Daran erzöigent ir uns ein
sunder wolgefallen. Möchte aber das nit sin, (so verschaffend)

doch, daz ir dem obgenanten edlen herren graff Berchtolden

von Kyburg des tages, als der ladbriefe (lutet), ein
sicher trostung und geleit uff einen andren tag gebind und
schaffind besorget werden, so meint (der edel herr) hinab ze
komen und sich mit dem obgenanten herrn Henman mit
einer besorgnüsse ze überkomen, wond ime der tag, als der
ladbrief wiset, gar ze kurtz und ze vergriffenlich gemachet
waz. Datum (ipsa) die Mathie apostoli anno etc. CCCC" XV"

24. Februar 1415)l).
In einem fernem Briefe vom 21. Juli 1415 ersuchte der

Rat von Bern denjenigen von Basel nochmals, den Ritter von
Ramstein dazu zu vermögen, dass er vom geistlichen Gerichte
abstehe und wegen der Krankheit des Grafen und der
„wunderliehen Läufe" — es fanden eben über das Schicksal der
von den Eidgenossen eroberten österreichischen Länder
Unterhandlungen mit König Sigismund statt — eine Verschiebung

des Prozesses bis zum Herbst zugestehe :

») Sehr defektes Original im St.-A. Basel, Briefe, Bd. I, Nr. 175. Die Lük-
ken sind dem Sinne nach ergänzt.
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in ^nsnrueb uabin. ^.neb Kier nabm sieb clsr Lat veu Lsrn
äes bscirängtsn Kebniäners un, muebts in Lussi gsitsuä, (drut
Lsrcbteiä ssi sin bstagtsr KrauKsr Nunn nnci bat nni ^.nD
bsbung' ciss Dr»«68ses vor gsistiiebsm (dsriebts «cisr wsnig-
stens nm ^nsst«uug sinss nsnsn spätsrn Dermins.

„Uns but türbruebt der (edei nnci weigeberu berr) grutt
Lerebteid von Dvburg, unssr iisbsr iisrr nnci Mitbürger, wis
ciu« cisr trumm vsst iisrr Dsnmuu (vou Duinstsin in vor) gsist-
beb gsriebt getngt bub ut äsu sumstug nsciist vor ciein snntug,
»o uiuu (singt... vun) geitsebnid uuci sueiieu wegen, uls cieuu vii-
lieiit denselben wei «s wiissen ist, ciie sueii aber äsin (vurge-
uuuteu uussrui beben iierrn nnä mitbnrger) gur swer un iit,
wenä er ein getugter Ki uueker inan ist. Darnmb beben gutsu
(tiriuä uuä eiägenesssn), äe bitten wir lieb init ernst, äa« ir
cieu ubgenuutsu Iisrru Dsuuiuu wiseu wsii inä, äu« sr (äsu
gsuunteu gruteu usssr gsistiiebem gerieiit) lasse uuci leebtes.
ob er siu uit erubersu niüebte, ven äsin säisn bsrren nsine
nueb (türm nnssrsr Lüntnisssn). Daran er«öigsut ir uus eiu
suuäer weigetaiien. Nöebte über äus nit sin, (se versebuD
tsuä) ciueb, äu« ir äeiu obgenuutsu säisu bsrrsu grutt Lereii-
toiäen von Xvburg äss tugss, uis äsr iuäbrists (iutst), eiu
sieber trestuug nnä geieit ntt einen uuärsu tug gebiuä uuci
sebuttind besorget weräen, su ineint (äer eciei berr) binub «e
Kuuien unä sieb mit äein ebgsnuutsn bsrrn Denniau mit
einer bssergniisse «s überkorueu, wouä ime äer tag, ais äer
iudbiiet wisst, gar «s Kurt« uuä «s vergriideuiieii gsiuuebet
wa«. Datuni (insn) äie Nutbie apesteii anno ete. (dL(d(d° XV"
(^ 24. Debrnar 1415)').

In sinsin tsrnsrn Lrists vom 21. dnii 1415 srsnebts äsr
Dut vun Lern denisnigsn vun Lasel neebinuis, äen Dittsr von
Dunisteiu äa«n «n vermögen, änss er vem geistiieben (derieiite
absiebe uuä wegen äer LranKbsit äes (draten nnä äer „wun-
äeriiebeu Dünts" — ss tuuäsu sbsu übsr äus LebieKsui äer
von äen Lidgenussen eruberten österreiebiseben Länder Dn-
tsrbandinngsn mit Dönig Ligismnnd statt — eins Versebie-
bnug äes Dre«6ssss bis «um Derbst «ugestebe:

') Sekr SefeKtes Origill«,! im 8t.-^. Sasel, Lrists, Lg. I, Xr. 17S. vie LiiK-
Keo siuci cism 8inue u«ek ergänzt.
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„Unser willig dienst sy üch allzit vor, lieben guten fründ
und getrüwen eydgenossen. Als wir üwer guten wisheit
geschriben haben und ernstlich gebetten von des edlen hochen
und wolgebornen herrn wegen graf Berchtolds von Kyburg,
unsers lieben herren und mitburgers, den ouch der edel her
her Henman von Ramstein fry mit geistlichen gerichten be-

kümbert, als üch das wol ze wissent ist, die Sachen aber dem
vorgenanten graf Berchtold zemal h e r t und kumberhaft
sint, — nun haben wir den obgenanten her Henman gar
ernstlich gebetten, die sach in einem guten lassen bestan untz
uff disen herbst nechst künftig, besunder durch siner krank-
heit und ouch von der frömder wunderlicher löuffen wegen.
Harumb, lieben guten und getrüwen eydgenossen, bitten wir
üch mit gantzem fliss und ernst ze glicher wiss als ouch vor,
das ir den obgenanten her Henman ouch früntlichen bitten
wellen, das er durch unsers früntlichen dienstes willen den
egenanten heren unbekumbert und der gerichten ledig lassen

welle untz uff das zit, als vorstat. Haran erzöigten ir und
ouch der obgenant herr Henman dem vorgenanten graf
Berchtolten und ouch uns sunder früntlich dienst, der wir in
künftigen ziten wöltent angedenkig sin. Datum in vigilia
Marie Magdalene anno etc. XVmo" 21. Juli 1415) ').

Die Erledigung der Sache fand so statt, dass sich am
1. Februar 1416 die Städte Bern und Solothurn dazu
bequemten, dem Ritter v. Ramstein 80 Gld. für das Kapital
und 30 Gld. für verfallene Zinsen zu entrichten 2).

So scheint Graf Berchtold von Kiburg, der letzte
Repräsentant des Hauses 3), in Ruhe und vor den Gläubigern
gesichert die letzten Tage verlebt zu haben.

») Original im St.-A. Basel, Briefe, Bd. I, Nr. 186.
2) Quittung vom 1. Febr. 1416 in Bd. 24, Nr. 73, der Unnützen Papiere im

St.-A. Bern.
3) Herr. Prof. v. Mülinen macht uns auf die Stelle in Tschudis Wappenbuch,

Mss. H. H. XIV, 11, S. 215 in der Berner Stadtbibliothek aufmerksam,
laut welcher Graf Berchtold von Kiburg, der (illegitime Bruder Egons 1397
und 1434 Kirchherr von Sursee genannt ist. Man vergleiche indessen damit das

Genealogische Handbuch zur Schweizer Geschichte I, 25 und laut Attenhofer,
Geschichtliche Denkwürdigkeiten der Stadt Sursee, S. 38, übergab 1400 Berchtold

seine kirchlichen Rechte in Sursee an das Kloster Muri.
Ergänzung zu S. 92. Die Bittschrift des Konstanzer Bischofs Otto von

Waldburg ist zu datieren nach dessen Regierungszeit zwischen 1474 und 1491.
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„Unser willig dienst sv üeb uii«it ver, iiebsu guten trüud
uucl getrüweu svdgsuusssn. ^.is wir üwer guteu wisbsit ge-
«ebriben Kuben nnci ernstbeb gsbstteu vuu cies eciien beebsu
nnci wuigebernsn Ksrrn wegen grut LsreKtuids vun Ovburg,
üusers iisben nerren nncl initbnrgsrs, cien eneii cier eciei Ker
ner Osnuiun ven Ouinstein trv rnit geistiieben gerieirten de-

Kürnbert, uis üeir cius wui «s wissent ist, ciie «ueireu ubsr cieru

vergeuunten grut Osrebteid «eruui irert unci Kuinberbutt
sint, — uuu baben wir cieu ebgenanten irer Osinuuu gsr
ernstiieir gsbstten, ciie sueu iu siusiu guteu lusseu bestuu uut«
ntt ciisen berbst neelrst Küuttig, bssuudsr ciureir siuer KruuK-
ireit uuci «ueu veu cier trerudsr wnncieriieirer ieutteu wegen.
Osrurub, iisben gnten nnci getriiwen svdgsnusssu, bitten wir
iieir ruit gunt«eru tiiss nnci ernst «e giieirer wiss uis uueii vur,
cius ir cieu ubgsnuutsn ber Oeniuuu eneii tiüntbebeu iiitten
weilen, cius er cinreir nnsers trüutlielren ciisnstes wiiisn cien

egsnuuteu irsrsn uubekninbert uucl cler gerieirteu leciig Ius-

sen wsiie uut« ntt cius «it, uis verstut. Ouran er«eigteu ir uuci
uueii cier obgeuuut irerr Oeniuuu cieur vurgeuuutsrl grut
Oerebtuiteu uud eueir uns suucier trüutiieii ciieust, cier wir in
Künttigen «iten weitent uugecieukig sin. Outurn in vigiiia
iVIurie Nugciuieue uuue ete. XV"°" (— 2l. duii 4415) ').

Oie Orleciiguug cier KaeKe tuuci su statt, cius« »ieii um
i. LeKruur 1416 ciie Ktäcite Leru uuci 8eiutKuru cia«u bs-
ciusrutsu, cieru Oitter v. Ouinstein 80 Oici. tür cius Ounitui
uud 30 (did. tür vertuiieus Ainssn «u eutriebteu ^).

8u sebeiut (drut Oerebtuici vuu Oiburg, der ist«te Re-
prüseutaut dss Ouuss» ^), jri Rube uud vur deu (diäubigsru
Zesiebert die lst«teu luge verlebt «u bubeu.

') Original im 8t..^.. Sasel, Briefe, sg. I, Xr. i86.
^) Huittuug vom I, Ledr. 1416 in Lck. 24, Xr, 73, äsr LouüKsu Lapiers im

8t.Sero,
') Herr. Lrot v. Nüiinen maekt uns ant äie 8teiie in Lsebuäis Wappen-

bued, lVlss, II, L, XIV, 11, 8. 215 in äer Lerner 8taätbibiiotbeK autmerKssW,
laut vsleker Oral LereKtoiä von Xiburg, äer (illegitime?) Lruäer Lgons 1397
unä 1434 XireKKerr vou 8ursee gsoanot ist, iVlau vergleieke iuäesseu äamit äas

Osusalogisebe Lauädueu ^ur LeKweiner OesedieKte I, 25 uuä laut LUevKotsr,
iZeseKicKtlieKe LeoKvüräigKeiten äer 8taät Kurses, 8. 38, übergab 140(1 Leren-
toiä seius KireblieKeu Seebte iu 8urses »n ä»s Xioster Nuri.

Lrgäu^uug ^u 8. 92. Lie LittseKrikt äes Xonstao^sr Lisebots Ott« von
Waiäburg ist xu äatiereu u»eb äesseo Regisruugs^eit ^wisedeu 1474 uuä 1491.
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